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1.UNTERRICHT



BILDUNGSNIVEAU DER EMPFÄNGER: 
Schüler der 7. bis 8. Klassen der Grund- und weiterführenden Schulen

DAUER: 
45 Minuten

ZIELE:
Nach Abschluss des Unterrichts:

	� weiß der Schüler/Schülerin, wie lange die jüdische Bevölkerung 
in Oberschlesien lebt;

	� kann er/sie die Grenzen Oberschlesiens und seine Teilung  
nach 1922 anzeigen;

	� kennt die soziale Stellung der Juden auf beiden Seiten  
der Grenze bis zur Machtübernahme der Nationalsozialisten  
in Deutschland im Jahr 1933;

	� kennt die Familiengeschichte von Stefanie Zweig;

	� versteht die Gründe für die unterschiedliche Behandlung  
der Juden durch die Deutschen in Oberschlesien und dem Rest 
des Landes bis 1938;

	� verfügt über grundlegende Informationen über die schlesischen 
Städte, die am engsten mit der Familie Zweig verbunden sind: 
Żory (Sohrau) und Leobschütz (Głubczyce);

	� versteht die Gründe, warum die Familie Zweig sowohl Głubczyce 
als auch Żory verließ;

	� kennt die Geschichte der Abreise der Familie Zweig  
aus Deutschland.

LEHRMITTEL: 
Informationen im Szenario mit Anhängen, Anhänge zum Szenario,  
in der Bibliographie enthaltene Quellenmaterialien, Websites

LEHRMETHODEN: 
Vortrag, Unterrichtsgespräch , Gruppenarbeit, Diskussion



„Damit wir wissen, was in der Welt passiert ist 
und wissen, was die Menschen durchmachen 
mussten – Verluste, Leid und Dramen.“

STUNDENVERLAUF:

1. 	 Der Lehrer erklärt die Anfänge der Ansiedlung der jüdischen Be-
völkerung in Oberschlesien anhand von Informationen auf Web-
sites (z. B. https://www.slaskie.travel/article/1020015/judaika-
przemyslowa-czesci-wojewodztwa-slaskiego ) oder Büchern (z. 
B. Jan Delowicz , Die jüdische Gemeinde in Żory 1511–1940 (Polnisch: 
Gmina wyznania mojżeszowego w Żorach 1511-1940)), erörtert die 
Unterschiede zwischen schlesischen Juden und denen, die in der 
polnisch-litauischen Rzeczpospolita lebten, sowie ihren sozialen 
Status in Oberschlesien.

 Kurzfassung: 
////////////////////////////////////////////////////////////////////////

Im Mittelalter siedelten sich Juden in Oberschlesien an. Im 16. Jahrhun-
dert wurden sie aus dem Gebiet Oberschlesiens vertrieben. Erst 
nach der Änderung der Zugehörigkeit der Region nach den Schlesi-
schen Kriegen im 18. Jahrhundert kehrten sie zurück, wurden aber, 
wie im gesamten Königreich Preußen, erst nach 1810 Vollbürger.

Im 19. Jahrhundert assimilierten sich die oberschlesischen Juden weit-
gehend in der deutschen Gesellschaft der Region. Sie gründeten 
keine eigenen Bezirke, unterschieden sich nicht durch ihre Klei-
dung oder Sprache. Sie fühlen sich wie deutsche Staatsbürger.

Erwähnenswert sind die berühmtesten Vertreter der Wissenschaft und 
Industrie jüdischer Herkunft: die Nobelpreisträger Otto Stern aus 
Żory (Physik) und Konrad Bloch (Medizin), die Familie Troplowitz aus 
Gliwice (Nivea-Creme, Verbandspflaster), die Architekten Grünfeld 
aus Kattowitz, die Industriellenfamilie Caro aus Gliwice oder die 
Familie Panofski aus Żory. 

////////////////////////////////////////////////////////////////////////



Otto Stern 

2. 	 Die Diskussion des Lehrers über die Teilung Oberschlesiens zwi-
schen Polen und Deutschland nach dem Ersten Weltkrieg, die 
Volksabstimmung und die Aufstände anhand einer Karte. Die Schü-
ler können versuchen, nach ihnen bekannte Städte in Oberschlesi-
en zu suchen und herauszufinden, welche innerhalb der Grenzen 
Deutschlands geblieben sind und welche an Polen fielen. Derzeit 
können wir auf das polnische Żory (Sohrau) – den ehemaligen Sitz 
der Familie Zweig – und das deutsche Leobschütz (Głubczyce) ver-
weisen, wohin Walther Zweig, Stefanies Vater, ging.

3. 	 Der Lehrer präsentiert die Geschichte der Familie Zweig, die zu-
nächst in Żory, dann auch in Głubczyce lebte. Anhand von Infor-
mationen der Website https://stefanie-zweig-story.pl/ und der 
Präsentation der dort veröffentlichten Fotos nennt er die Gründe, 
warum Walther Zweig Żory verlassen hat.

Stefanies Vater, Walther Zweig, wurde am 5. September 1904 in der da-
maligen deutschen Stadt Sohrau geboren, die ab 1922 innerhalb 
der polnischen Grenzen lag und Żory hieß. Die Familie Zweig war 
dort bekannt und angesehen – mehr dazu weiter unten.

Als junger Mann begann er ein Jurastudium – zunächst in Heidelberg 
und dann in Breslau, wo er seine spätere Frau Lotta kennenlernte.

Lotte (Scharlotte Henriette) wurde am 20. Juni 1908 in Breslau als Toch-
ter der Familie Perls geboren. Ihre früh verwitwete Mutter zog al-
lein drei Töchter groß, von denen Lotte die mittlere war.

 



Nach 1922 wurde Oberschlesien zwischen zwei verfeindeten Staaten aufgeteilt.

Für viele Bewohner war die Parteinahme für eine der Seiten gleichbedeutend mit Umzug.



4. 	 Darstellung zweier oberschlesischer 
Städte auf beiden Seiten der Gren-
ze: Żory (Sohrau) und Leobschütz 
(Głubczyce) anhand von Informationen 
der Website https://stefanie-zweig-
story.pl/ und anderen Quellen zur Ge-
schichte dieser Städte ( https://glub-
czyce. pl /41/historia-glubczyc.html , 
https://www.zory.pl/miasto/historia-
miasta-zory ).

Walther i Lotte

„Im 19. Jahrhundert erlebte Głubczyce einen rasanten Industrialisierungspro-
zess. Der wichtigste Zweig der Głubczyce-Industrie war zweifellos die 
Brauerei. (…)

Ein wichtiger Wirtschaftszweig war die Herstellung von Wollwaren. Im Jahr 
1854 wurde die Fabrik des jüdischen Unternehmers Moritz Teichmann 
[später „Merkur“] in der Ul. Fabryczna gegründet (...) Neben den oben ge-
nannten Anlagen gab es in der Stadt auch Mühlen, Ziegeleien, Sägewerke 
und eine Glashütte.

Das 19. Jahrhundert brachte auch eine Verbesserung der Verkehrsanbindung 
durch den Bau der Eisenbahn. In den Jahren 1855–1876 erhielt Głubczyce 
eine Eisenbahnverbindung mit Ratibor, Racławice in Schlesien und Krnov, 
sowie im Jahr 1873 mit Olomouc, Opava und Jindřichov.‘‘

In der Zwischenkriegszeit kam es dank des Stadtbaumeisters Paul Klehr zu 
zahlreichen Veränderungen im Erscheinungsbild von Głubczyce. Unter 
der Leitung von Paul Klehr wurde der Stadtpark um den sogenannten 
Stadtpark „Tempel des Grübelns“ erweitert. 1936 ließ Paul Klehr das Rat-
haus umbauen. Auch die Realschule und das Röslerstift wurden erwei-
tert. Das kulturelle Leben in der Stadt blühte, der Orchesterverband war 
überaus aktiv.

1938, während der Reichspogromnacht, zerstörten Nazi-Milizen jüdische Ge-
schäfte in Głubczyce und brannten die Synagoge nieder. Schwere Zeiten 
für die Juden vor Ort brachen an.“



Das Rathaus von Leobschütz nach dem Umbau im Jahr 1936.  

Auf dem Marktplatz sind Nazi-Fahnen mit Hakenkreuz zu sehen (nach 1936)

Lindenstraße in Leobschütz, in der die Familie Zweig gewohnt hatte.

Kreismuseum der Głubczycer Region in Głubczyce.



„Am 4. Juli 1922 wurde die Stadt Żory nach mehr als sechs Jahrhunderten von 
der polnischen Verwaltung übernommen. Viele polnische Organisatio-
nen wurden aktiv, wie der Sängerverein „Feniks“, der Turnverein „Sokół 
“, die Pfadfinder-Organisation ZHP, der Verband polnischer Mütter usw., 
die während der polnischen Teilung gegründet wurden und dann die 
Rolle der Erwecker des Polentums erfüllten. Im Jahr 1922 wurde die 
Karol-Miarka-Schule, das Bezirksgericht und die Produktionsanlage 
„Minerwa“ gegründet, in der später Lager hergestellt wurden. In der Zwi-
schenkriegszeit entwickelte sich die Stadt in verschiedene Richtungen. 
Aufgrund der Entwicklung der Automobilindustrie wurde eine Tankstel-
le gebaut. Die Volksbank und die Kommunalsparkasse stellten den Be-
wohnern Finanzdienstleistungen zur Verfügung. Das neue Postamt bot 
Telefon- und Telegrafendienste an. Es gab ein städtisches Krankenhaus. 
Es wurden neue Sportplätze und ein großes „Sokolnia“-Gebäude gebaut. 
Außerdem wurde ein neues Gotteshaus der evangelischen Kirche gebaut. 
In der Stadt erschienen zwei Zeitungen: die polnische „Gazeta Żorska“ 
und das deutschsprachige „Sohrauer Stadtblatt“. 1937 wurden ein neues 
Turnhallengebäude und 1938 der Jordangarten eröffnet. In Kleszczów-
ka wurde eine Molkereigenossenschaft gegründet. Eine wichtige Rolle 
spielte die 1936 eröffnete und zwei Jahre später bis Pszczyna verlängerte 
Eisenbahnverbindung Rybnik-Żory. Zuvor, im Jahr 1925, wurde der Bus-
verkehr mit Rybnik eingerichtet.

„Zweig’s Hotel” auf dem Marktplatz von Sohrau, 1919.

Städtisches Museum von Żory (MŻo/1352)



„Zweig’s Hotel” und seine Innenräume auf einer

Postkarte aus Sohrau, vor 1914.  

Städtisches Museum von Żory (MŻo/1351)



5. 	 Gründe für das Verlassen von Głubczyce durch die Familie Zweig. 
Der Lehrer bespricht die Situation der Juden in Deutschland nach 
der Machtübernahme Hitlers im Jahr 1933, erklärt die Unterschiede 
in der Behandlung der jüdischen Bevölkerung in Oberschlesien und 
in Polen bis 1937 – die Genfer Konvention über Oberschlesien basiert 
auf Informationen der Website http://stefaniezweig-story.pl/. 

„Bereits im Mai 1933 wurde Walther Zweig wie vielen anderen Menschen 
offiziell die Ausübung des Anwaltsberufs verboten. Er verwies auf das Ab-
kommen zum Schutz der Minderheiten in Oberschlesien gemäß den Be-
stimmungen der Genfer Konvention von 1922. Gemäß den in Genf getrof-
fenen Vereinbarungen galt im Volksabstimmungsgebiet Oberschlesiens 
15 Jahre lang das polnisch-deutsche Abkommen vom 15. Mai 1922, das 
die gegenseitigen Beziehungen zwischen der Bevölkerung beider Länder 
in diesem Gebiet regelte. Eine seiner wichtigsten Bestimmungen war die 
Gewährleistung des Schutzes nationaler Minderheiten, zu denen auch die 
jüdische Gemeinde gehörte. Unter Berufung auf diese Bestimmungen ha-
ben die Juden Oberschlesiens infolge der sogenannten Bernheim-Petition 
bis zum Auslaufen der Genfer Konvention, ebenfalls bis Juli 1937, recht-
lichen Schutz erhalten. Bis dahin wurde das Dritte Reich durch den Völ-
kerbund verpflichtet, Maßnahmen gegen Juden zu unterlassen. In dieser 
Zeit war Oberschlesien der einzige Teil des damaligen Deutschen Reiches, 
in dem die Anwendung rassistischer Gesetze offiziell verboten war. Dies 
schwächte die antijüdischen Aktionen in der Region, beseitigte sie jedoch 
nicht. Durch die geschilderten Maßnahmen konnte Walther Zweig 1933 
seine Arbeit wieder aufnehmen, (...) Im Juli 1937 trat in Oberschlesien die 
Konvention zum Schutz der Rechte nationaler Minderheiten außer Kraft. 
Dies bedeutete die Ausweitung aller nach 1933 im Dritten Reich erlas-
senen antisemitischen Gesetze auf das Gebiet Deutsch-Oberschlesiens, 
darunter auch die sogenannten Nürnberger Gesetze. Kurz darauf, im Jahr 
1937, wurde Walther Zweig endgültig von der Anwaltsliste gestrichen 
und ihm die Möglichkeit zur Berufsausübung entzogen. In diesem Mo-
ment entschloss er sich sofort zur Auswanderung.“



Brief mit der Mitteilung an Walther Zweig,  

dass er von der Anwaltsliste gestrichen wurde



6. 	 Auswanderung. Der Lehrer erzählt die Geschichte der Abreise der 
Familie Zweig von Głubczyce nach Breslau und der anschließenden 
Auswanderung nach Kenia anhand von Informationen auf der Web-
site https://stefanie-zweig-story.pl/ .

„Nach der schweren Entscheidung zur Auswanderung handelte Walther 
Zweig schnell. Er erledigte alle Angelegenheiten in Głubczyce und – die Fa-
milie reiste nach Breslau. Walther und Lotte Zweig versuchten zunächst, 
nach Montevideo (Uruguay, Südamerika) zu gehen, scheiterten jedoch. 
Ein Freund überredete Walther, nach Kenia (Afrika) zu gehen, weil die 
dortigen Behörden für die Einreise in das Land nur 50 Pfund verlangten – 
es war die niedrigste Einreisegebühr der Welt. In den ersten Januartagen 
1938 trat Walther seine Emigrationsreise an. Er ging zunächst allein und 
unsicher über die Zukunft und ließ seine Frau Lotta und seine Tochter 
Stefanie zurück, um sie später nachkommen zu lassen. Er verließ Breslau 
mit dem Zug nach Genua und von dort mit dem Schiff Ussukuma nach 
Mombasa in Kenia. Er kam am 30. Januar 1938 in Kenia an und erreichte 
bald die Hauptstadt des Landes, Nairobi. Dank der Hilfe der jüdischen Ge-
meinde in Nairobi, die Flüchtlingen aus Deutschland half, bekam Walther 
schnell einen Job auf einer Farm in Rongai. Die jüdische Gemeinde half 
ihm auch finanziell bei der Organisation seiner Flucht aus Deutschland – 
seine Frau Lotte und die kleine, fünfjährige Stefanie, zahlten 50 Pfund für 
jede Person. Im Spätfrühling 1938 brachen Lotte und Steffi mit dem Schiff 
Adolph Woermann der Deutschen Afrika Linien von Hamburg aus auf.‘‘

Das letzte gemeinsame Foto, bevor Walther Zweig nach Kenia aufbrach



Die Reiseroute von Lotte  

und Stefanie Zweig aus Hamburg 

nach Mombasa (Kenia),  

Mai/Juni 1938.  

Graphische Bearb. Anna Flaga



Anmerkungen

7. 	 Zusammenfassung der Lektion, Erinnerung an die Merkmale der 
jüdischen Gemeinde in Oberschlesien, ihr Identitätsgefühl (jüdisch 
und deutsch) und die Notwendigkeit der Auswanderung nach der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten im Deutschen Reich.


